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Die Erösfnung der Parlamcntsfessioit
in Frankreich.

Der an diesem Dienstag erfolgte Zusammen-
tritt des französischen Parlamentes macht dem
nierktviirdigcn politischen Stillleben, beffen fich
Frankreich seit den legten Fiammeriuahlen erfreute,
ein Ende und jedenfalls wird für das Land nun:
mehr wieder eine bewegtere Periode beginnen.
Vor Allein darf man gespannt sein, wie lange
die Einigkeit der republikanischeu Parteien vor-
halten wird, welche gerade bei dem jüngsten Wahl-
feldznge in Frankreich gegenüber dem wtitlzenbcn
Ansturme der Pionarchisteti und der Anhänger
Boulangers auf die heutige Staatsform Frank-
reichs in so glänzender Weise hervortrat. Gewiß
ist man aus republikatiischer Seite sich dessen be-
wußt, daß nur durch das Zusammenhalten aller
republikanisch gesinnteii Elemente die Gefahren,
welche dem Frankreich von heute sowohl seitens
der Vlonarchisten wie von den Pseudorepublikancrn
s» la Boulcinger drohen, zu beschwören sind. Aber
ob und wie die Republikaner ihre Einigkeit aus-
recht erhalten werden, das läßt sich bei den eigen-
thümlichen Wandlungen, die sich in den politischen
Parteiverhältiiissett unseres großen Nachbarlandes
im Westen immer aufs Neue vollziehen, nur schwer
beurtheilen. Seit der Gründung der dritten fran-
zösischen Republik am 4. September 1870 haben
sich in ihr diejenigen Parteien, welche zur Unter:
stützung und Kräftigung des neuen Staatswesens
berufen waren, unausgesetzt befehdet und hierdurch
ward die Republik der Gambetta, Thiers und
ihrer Nachfolger mehr als einmal an den Rand
des Abgrundes gebracht �- ist es nun in dieser
Hinstcht jenseits der Vogesen endlich besser ge-
worden?

Man sollte meinen, daß die Lehren der letzten
Jahre mit ihren unaufhörlichen Ministerkrisen
von den französischen Republikaiiern begriffen
worden seien und es scheint allerdings, als ob
die Herren hieraus allmählich die nothwendigen
Consequenzen zögen. Wenigstens deutet hierauf
der von einer Anzahl republikanischer Deputirten
gemachte Versuch, noch vor dem Beginne der par-
lamentarischen Verhandlungen eine Eiuigung hin-
sichtlich der wichtigen Präsidentenwahl zwischen
den einzelnen republikartischen Kammergrttppen her-
beizuführem hin, und für die Einigungsversuche
innerhalb der republikanischen Reihen sprechen
ferner anch die Bestrebungen zur Bildung einer
alle gemäßigten Elemente der Linken und des
sogenannten republikanischen Centrums umfassenden
großen Partei. Aber jedenfalls wird noch abzu-
warten sein, inwiefern diesmal die berühmte, so
oft versuchte und doch immer wieder ins Wasser
gefallene ,,republikanische Concentration« zur Ver:
wtrkltchung gelangt und ob die französischen Re-
publtkaner in der That nunmehr aus den für sie
so oft bedenklichen und compromittirenden Erfah-
ruåigen der legten neunzehn Jahre Nutzen gezogena en.

Vielleicht kann man da den angekündigten
Rücktritt des bisherigen Cabitiets TirardsEonstans
als förderlich für die republikanischeii Einigungs-
bestrebungen betrachten. Es sind in letzter Zeit
mehr und mehr Anzeichen aufgetaucht, welche auf
zunehmende Differenzen im Schoße des französi-
fchen Ministeriums hindeuten und speeiell jetzt
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verlantet wiederum von einem Confliet zwischen
dem Marinemittister Strang und dem Staatssecre-
tär für die Koloiiiem Etieune der nach den Pa-
riser Blättern den Rücktritt Krantz� zur Folge
haben wird, hieran ist die weitere Slltittheilnng
geknüpft, daß das GesammbMinisterium nach den
Wahlprüfungen seine Entlassung nehmen werde.
Angesichts der offenbaren Spaltung im Ministerium
Tirard-Constans könnte dessen Rücktritt zur ge-
eigneten Grundlage fiir die endliche Verständigung
unter den Republikkitierii werden und weiter zur
Bildung eines Cabinets führen, in welchem die
gemäßigten wie die mehr radikalen Republikaner
gleich stark vertreten wären, denn nur auf einer
solchen Grundlage würde sich die Wiederholung
der ewigen Eifersüchteleien zwischen beiden Rich-
tungen vermeiden lassen. Jedenfalls wird sich
im Verlaufe der neu eröffneten Kammersession in
Frankreich bald herausstellem ob die republikanische
Kammermajorität von jenem echten, wahrhaft patri-
otischen Geiste erfüllt ist, der das große Ganze
iiber die Parteifragen zu stellen weiß; das Gegen-
theil würde sicherlich zum Untergange der fran-
zösischeri Repnblik von heute führen.

Politische Ueber-sieht.
Deutschland.

Der Kaiser und die Kaiserin werden von ihrer
Orientreise am nächsten Sonnabend, den 1b�. d. M.
wieder in Berlin eintreffen· An diesem Dienstag,
den 12· d., gedenken die hohen Reisenden in
Venedig zu landen, wo ihrer ein außerordentlich
festlicher Empfang harrt. Die Kaiserin« wird zwei
Tage in der berühmten Lagunenstadt verweilen, um
deren Sehenswürdigkeiteii in Augenschein zu nehmen,
indes; ihr kaiserliche-r Gemahl nochnsals den König
Humbert in Monza besucht. Jn Verona treffen der
Kaiser und die Kaiserin voraussichtlich am 14. d. M-
wieder zusammen und setzen alsdann die Heimreise
über den Brenner fort. Hierbei erfolgt in Jnnsbruck
die schon signalisirte Zusammenkunft zwischen dem
Kaiser Wilhelm und dem österreichischen Kaiser, doch
wird dieselbe frei von allem Prunk und Eeremoniell
sein und sich nur im allervertraulichsten Rahmen
bewegen. .

Der Bundesrath erledigte in feiner ilßochenplenar:
sitzung vom 7. November eine ziemlich reichhaltige
Tagesordnung, auf welcher sich anch die Actenstücke
über dcn Ausstand in Ostafrika befanden; die Ver-
sammlung nahm von denselben Kenntniß.

Die viertägigen Socialistendebatten des Reichstages
wurden am Freitag durch die erste Lesung des
neuen Bankgesetzes abgelöst. Dasselbe schlägt die
Abänderung des deutschen Bankgesetzes vom 14.
März 1875 in Bezug auf die Reichsbank dahin vor,
daß die ordentliche Dividende der Antheileigner von
4&#39;/2 auf Bis: Procent herabgesetzt und daß ferner
ein anderweitiger Modus in der Verwendung des
nach Abfetzung des Reservefonds verbleibenden Ueber-
schusses eingeführt werden soll. Jn der Debatte
plaidirte Abg. Graf Stolberg-Wernigerode  eons.!
Namens eines Theiles seiner politischen Freunde für
die endliche Verstaatlichung der Reichsbank aus finan-
ziellen. und volkswirthschaftlichen Gründen, auch kün-
digte der conservative Redner einen darauf zielenden
Antrag seiner Partei an. Die Nationalliberalen spra-
chen durch den Abgeordneten Vüsing ihre vollkommene
Zustimmung zu der Regierungsvorlage aus, welcher
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außerdem gegenüber dem Verlangen des Vorredners
nach Verstaatlichung der Reichsbank auf die Gefahren
hinwies, welchen eine verstaatlichte Reichsbank in
Krisen, namentlich bei einem Kriege, ausgesetzt sei.
Seltene: der Reichspartei erkannte Abg. Gamp die
ausgezeichrieten Leistungen der Reichsbaiik an, fvrdete
aber, daß dieselbe nicht nur den Handel, sondern
anch die Landwirthschaft sowie das Handwerk durch
erweiterten Credit unterstützen solle, wozu eventuell
das Auslagecapital der Bank zu vermehren sei;
könne die Reichsbank diese Aufgabe nicht erfüllen,
so müsse sie eine andere Organisation erhalten.
Gegenüber den Wiinscheii des freieonservativcn Sprechers
legte ReichsbanbPräsidcnt von Dechend in klarer
Weise dar, daß die gegenwärtige Verwaltung
der Reichsbank vollkommen den Zwecken des
Jnstitttts entspreche unb wandte er �el! entschieden
gegen die angeregte Verstaatlichung desselben. Jn
ähnlichem Sinne äußerte sich freisinnigerseits Abg.
Dr. Bamberger und anch Abg. Hultzsch gab Namens
eines Theiles der Conservativen seine Zustimmung
zur Regierungsvorlage zu erkennen, während der
Antisemit Böckel und der Soeialdetnocrat Singer
gegen die Vorlage sprachen. Dieselbe ging schließlich
an eine besondere Commission von 14 Mitgliedern;
am Sonnabend pausirte der Reichstag.

Die dreitägigen überaus stiirmifchen Verhand-
lungen der bayerischen Abgeordnetenkammer über die
elericalen Anträge, betreffend die Altkatholiken und
das königliche Bestätigungsrecht, haben am Freitag
mit Annahme derselben gegen die 78 Stinimen der
Linken nnd der Conservativen geendet. Es soll also
das königliche Vestätigungsrecht in Sachen der Glau-
bens- und Sittenlehre nicht gelten und es sollen
ferner die Altkatholiken als eine besondere Religions-
gesellschast betrachtet werden, welchen Anträgen aber
die baycrische Regierung sicherlich ihre Zustimmung
verweigern wird. Die Verhandlungen wurden mit
einer Heftigkeit geführt, wie sie selbst während der
erregtesten kirchenpolitischen Debatten im preußischen
Abgeordnetenhause und im Reichstage niemals her-
vorgctreten ist und namentlich zeitigte die Freitag?-
sitzung überaus stürmische Austritt« so daß «der
Präsident zeitweise ganz machtlos war. Schließlich
wurde von dem Centrumsabgeordneten Daller eine
förmliche Kriegserklärung der Rechten gegen den
Ministerpriisidenten und Cultusminister Lutz abgegeben,
die in der Drohung gipfelte, das Cultusbudget nicht
zu genehmigen. Es heißt, daß in diesem Falle das
Gesammtministerium Bug feine Entlassung nehmen
werde. Am Mittwoch soll noch über den ferneren
Antrag der Clericalen, die Redemptoristen zurückzu-
berufen, verhandelt werden.

Die Niedermetzelung der Petersschen Expedition
in Ostafrika hat den Ausschuß des Emin-Pascha-
Comitås in Berlin veranlaßt, die Mitglieder des
Comitås zu einer außerordentlichen Sitzung in An-
betracht der so total veränderten Sachlage einzube-
rufen. Der Tag der Einberufung ist aber erst dann
festzusetzem wenn auf die nach Zanzibar gerichteten
telegraPlJischeIt Anfragen nähere Mittheilungetr über
die Katastrophe eingetroffen sein werden. Jnzwischen
ist es im deutschwstafrikanischen Schutzgebiet zu neuen
Kämpfen zwischen den Wißmann�schen Truppen und
den Aufständischen gekommen. Nach einer Meldung
aus Zanzibar marschirtc Hauptmann Wißmann mit
einer starken Truppenmacht nach dem Zanzibar zur
nächst gelegenen Küstenplatze Saadani, von jeher de-



eigentliche Mittelpunkt der aufftändischen Bewegung,
uin Saadani mit Unterstützung der deutschen Kriegs-
schiffe ,,Carola«, ,,Sperber« und ,,Schwalbe« nun-
mehr zuni dritten Male anzugreifein

Jn Port Durnford, an der kürzlich unter deut-
schen Schuh gestellten südlichen Somaliküste gelegen,
wurde vom ,,Sperber« die deutsche Flagge gehißt.

Ocftcrrcich-llng-arii.
Staatssekretär Graf Herbert Bisniarck hat auf

seiner Heimreise von Konstantinopel nach Berlin zu-
nächst in Pest mit den Ministern Tisza, Szilagy
und Fejervary und dann in Wien mit dem Grafen
Kalnoky Besprechungen gehabt, welche unzweifelhaft
die kürzliche Ministerbegegnung von Friedrichsruh in
werthvoller Weise ergänzen. Ueber die Ergebnisse
der letzteren verlautet fegt von unterrichteter Seite,
daß die Unterredung zwischen dem Fürsten Bismarck
und dem Grafen Kalnoky die Fortdauer der vollsten
Uebereiiistimmung zwischen Deutschland und Oesterreich-
Ungarn nach allen Richtungen hin klar dargelegt
habe, auch wird versichert, daß der österreichische
Staatsmanii vom Reichskanzler bezüglich des Czaren-
besuches in Berlin und der Haltung Rußlands die
beruhigendsten Aufklärungen erhalten habe.

Frankreich.
Das französische Parlament nimmt an diesem

Dienstag seine Arbeiten auf und tritt demnach die
am 22. September und 6. Oktober gewählte neue
französische Deputirtenkainmer zum ersten Male zu-
saminen. Man darf besonders gespannt darauf sein,
wie sich die Parteigruppirung in dem neuen Hause
vollziehen wird und wie �el! speciell die Fractions-
Verhältnisse auf seiner republikanischen Seite gestalten
werden. Einen ersten Probirstein hierfür wird die
Präsidentenwahl abgeben, da es den Anschein hat,
als ob die von einer Gruppe Deputirter der Linken
angestrebte vorherige Verständigung aller republika-
nischen Gruppen hierüber nicht erzielt werden sollte.
Am meisten Aussichten für den Präsidentenstuhl soll
Leon Sah, der frühere Finanzministey haben und
tritt dieser einflußreiche Politiker überhaupt mehr
und mehr hervor. So hielt er am Freitag eine
große politische Banketrede in Paris, in welcher er
die Grundzüge einer gemäßigt republikanischen Poli-
tik mit besonderer Betonung der Nothwendigkeit,
das Gleichgewicht im Budget herzustellen, entwickelte.
Die Rede Leon Says nimmt sich fast wie ein Re-
gierungsprogramm aus und da gerade jetzt aus Pa-
ris gemeldet wird, daß das Ministerium Tirard-
Conftans nach den Wahlprüfiingen zurückzutreten
denke, so scheint es fast, als ob Herr Leon Say
weniger auf das Kammerpräsidium, als vielmehr auf
den Vorsitz im neuen Cabinet speculire.

Serbiciu
Jn Belgrad sah man für Sonntag oder Montag

dem abermaligen Eintreffen des Königs Milan ent-
gegen. Es heißt, daß es der Regentschaft nunmehr
doch gelungen sei, die Königin Natalie zu einem
vertragsmäßig stipulirten Abkommen bezüglich ihres
künftigen Verhaltens zu bestimmen. König Milan
wolle von diesen Verhandlungen an Ort und Stelle
Kenntniß nehmen, eventuell zu dem Abkommen per:
sönlich seine Zustimmung geben.

S ch l e f i e n.
L? Namslaii, 11. November. [Brandmeister-

tag.] Die Brandmeister der freiwilligen Feuerwehren
des Mittelschlesischen Unterverbandes waren vor Kurzem
in Brieg zu gemeinsamer Berathung versammelt
und ist den Wehren des Verbandes soeben der Be-
richt über die Sitzung zugegangen. Wie wir aus
demselben ersehen, waren auf dem Verbandstage
vertreten die Feuerwehren von Neisse, Oppelii, Münster-
berg, Grottkau, Namslau, Ottmachau, Löwen, Ohlau,
Strehlen, Neustadt O.-S., Patschkau und Brieg;
auch beehrten die Herren Landrath von Reuß�Brieg
und Amtsvorsteher Kache��Schüsselndorf die Ver-
sammlung mit ihrer Gegenwart. Nach Begrüßung
der» Anwesenden durch den stellvertr. Vorsitzenden,
Herrn Stadtrath Müller-�Brieg, wurde die vom
Herrn Landrath von Reuß gestellte Frage: »Wie
sind in größeren ländlichen Ortschaften freiwillige
Feuerwehren am leichtesten zu organisiren?« in längerer
Ausführung vom Kamerad Herrn Diebitsch�Neisse
beantwortet, indem derselbe nachwies, daß mit Hülfe

der Autorität des Landraths und sobald Amtsvor-
steher oder Gemeindevorsteher sich für die Sache
interessiren, die Gründung einer militairisch organi-
sirten Feuerwehr in ländlichen Ortschaften durchaus
nicht schwierig sei. � Bei Besprechung des Antrages,
die Beiträge zur Unfall-Unterstützuiigskasse zu erhöhen,
damit verunglückte Feuerwehrmannschaften eine größere
Unterstützung erhalten können, wurde darauf hinge-
wiesen, daß die Verwaltung der genannten Kasse
schon jetzt in generöser Weise, wenn das Bedürfniß
vorliegt, bei Zahlung der Unterstützung über den
statutarisch festgesetzten Maximalsatz hinausgehe Zu
empfehlen sei, darauf hinzuwirken, daß durch jährliche
Zuwendungen der Communen ein Unterstützungs-
fonds gebildet werde, aus welchem in dringenden
Fällen den im Feuerwehrdienst verunglückten Bürgern
ein Extrabeitrag geleistet werden könne. Solche
Kasseii bestehen bereits in Neisse und Brieg und
wachseii stetig durch den Beitrag der Stadt, wie
auch durch Beiträge der Vereinskasse und Zuwen-
dungen einzelner Wohlthäter. Bei dieser Vorlage
theilte der Brandmeister der hiesigen Feuerwehr mit,
daß bei einem hierselbst erfolgten Unfall die Orts-
kraiikenkasse, welcher der Verunglückte als Mitglied
angehört, sich geweigert hätte, den statutenmäßigen
Krankenbeitrag zu leisten. Die Versammlung war
der Ueberzeugung, daß die Krankenkasse in jedem
Fall Krankenbeiträge zu zahlen verpflichtet sei, gleich-
viel, ob das Mitglied der Kasse sich einen Unfall
im Beruf oder im Feuerwehrdiensy in seiner Häus-
lichkeit oder bei einem Vergnügen zuziehe Die
Krankenkasse müsse für jeden Krankheitsfall Zahlung
leisten. Die Weigerung der Ortskrankenkasse in
Nainslau sei demnach unberechtigt. � Bei Ausflügen
der Feuerwehr ist dafür zu sorgen, daß ein Theil
der Wehr mit einigen Führern im Orte bleibt; auch
sind Vorkehrungen zu treffen, daß eintretenden Falls
die auswärtigen Mannschaften schleunigst zurückkehren
können. Am besten ist es, bei Vereinsfestlichkeiten
weite Ausflüge nicht mit iiis Programm aufzunehmen.
Nachdem hierauf die Frage ventilirt worden, wie
am schnellsten und zweckmäßigsten die Feuerwehr in
mittleren Städten zu alarniiren sei, über die Ein-
richtung bezw. Beschaffenheit der Steigerthürme ge-
sprochen und endlich von Kainerad Herrn Faerber�Brieg
das Manöveriren der Wehr an verschiedenen Ge-
bäuden der Stadt aufs wärmste empfohlen worden,
wurden die Verhandlungen geschlossen. Nun
wurde die Brieger Feuerwehr alarmirt und löste
unter Leitung des Brandmeisters Herrn Faerber die
nach erfolgtem Alarm zugestellte Aufgabe: ,,Hoehseuer
im Schauspielhause, Wind von Norden, Menschen
aus der obersten Etage zu retten, Treppen unzu-
gänglich« in höchst exaeter Weise.

Oels, 7. November. Die Abhaltung des auf
den 11. d. M. angesetzten Viehmarktes in hiesiger
Stadt ist, wegen der Maul· und Klauenseuche ver-
boten worden. ��� Jm Revier Pontwitz, hiesigen
Kreises, wurde auf einer vom Förster und Gendarm
gemeinsam ausgeführten Patrouille der Schieferdecker
Neumann aus Stronn erschossen. Jn dem genannten
Orte wollte eine Gesellschaft von mehreren Personen
zur Kirmesfeier sich einen billigen Hasenbraten be-
sorgen und wählte als Ziel den Wald von Pontwitz.
Der Förster, der durch mehrere Schüsse aufmerksam»
gemacht worden war, unternahm mit dem dort
stationirten Gendarm eine Patrouille. Als sie mehrere
Personen im Walde vor sich sahen, forderte der
Förster zum Weglegen der Gewehre auf. Statt
dessen feuerte Neumann einen Schuß auf den Förster
ab, worauf dieser, durch die Nothwehr gezwungen,
auch anlegte und feinen Gegner durch die
Brust schoß. Während die Genossen die Flucht
ergriffen, gab der Getrofsene seinen Geist auf. Er
steht übrigens nicht in dem Rufe eines Wilddiebes.
Durch diesen bedauerlichen Vorfall ist eine Familie
von neun Kindern ihres Ernähres beraubt.

Breslau, 8. November. Gestern wurde es,
wie die ,,Bresl. Ztg.« mittheilt, auffällig bemerkt,
daß der auf dem Oberschlesischen Bahnhofe bedienstete
Laternen-Anzünder Gustav Quittschalla bedeutende
Geldausgaben machte, indem er mit anderen dem
Arbeiterstande angehörenden Personen umherfuhr und
verschiedene Weinhandlungen und Restaurants besuchte.
Es wurde in Folge dessen auf Quittschalla gefahndet
und derselbe angehalten, als er von dem Besuche

eines auswärtigen Restaiiratioiisloeales zurückgefahren
kam. Jni Besitze des Laternenanzünders wurde di»
Summe von 715 Mk« in Goldstücken vorgefunden.
Bei seiner deninächst stattgehabten Vernehmung gab
Quittschalla an, er habe vor einigen Wochen beim
Auslöschen der Lampen am Centralbahnhofe einen
Tausendmarkschein gefunden. Der bei ihm vorge-
sundene Betrag sei der Rest dieses Geldes. Als,
ihm heute jedoch vorgehalten wurde, daß der Verlust
eines Tausendmarkscheines nicht zur Anzeige gelangt
sei, daß aber vor längerer Zeit einem Manne am
Centralbahnhofe drei Tausendmarkscheiiie abhanden
gekommen seien, ließ sich Quittschalla zu dem Gestiiudniß
herbei, daß er drei solche Banknoten an dem frag-
lichen Abende gefunden habe. Von diesen Banknoten
will er eine für sich behalten haben, die beiden
anderen Scheine seien ihm auf unerklärliche Weise
aus seinem Portemonnaie verschwunden. Am 23.
Juni d. Js. war, wie seiner Zeit gemeldet worden
ist, ein Stellenbesitzer aus der Provinz nach Breslaii
gekommen und hatte hier die Summe von 3800 M.
 darunter drei Tauseiidmarkscheiny erhoben, welche
ihm zur Bezahlung einer auf seiner Besitzung dienenden
Schuld dienen sollte. Der Landmann, der sich be-
trunken hatte, versäumte an dem betreffenden Abend
den Zug nach feiner Heimath und schlief demnächst
auf einer Treppe an der Außenfront des Central-
bahnhofs, wo er sich« niedergesetzt hatte, ein. Als
er gegen Morgen geweckt wurde und sofort nach
seiner Baarschaft sah, machte er zu seinem nicht geringen
Schrecken die Wahrnehmung, daß ihm aus seiner
Brieftasche die drei Tausendmarkscheine entwendet
worden waren, während sich der Rest des Geldes
�- acht Hundertmarscheine � noch darin befanden.

Alle über den Verbleib des Geldes angestellten
Recherchen waren bisher vergeblich, in Quittschalla
dürfte man jetzt den Dieb ermittelt haben. Weitere
Nachforschungen werden angestellt.

Lipine, 5. November. Dem leider oft durch
die Verhältnisse veranlaßten, stets aber sehr gefähr-
lichen Brauche, Kinder in die Wohnung zu ver-
schließen, wären hier beinahe ein Knabe von 4 und
ein Mädchen von 2 Jahren zum Opfer gefallen. Die
Arbeiterfrau Leo ging zu ihrem Manne in die Hütte
und hatte die Kinder in die Stube eingeschlossen
Dee Knabe hatte Zündhölzchen hervorgesucht und
mit denselben gespielt, bis das Bett Feuer sing.
Zum Glück hattest sich die beiden kleinen Kinder
von dem Bett geflüchtet, wären aber, wenn Herr
Lehrer Woitalla, der die Stube voll Rauch sah,
nicht ein Fenster eingeschlagen und die bereits
besinnungslosen Kinder herausgeholt hätte, verloren
gewesen.

Schweidnitz, 8. November. Bei einem Bäcker-
meister auf der Langstraße wurde, der ,,Tägl. Rdsch.«
zufolge, ein bedeuteiider Diebstahl ausgeführt. Einige
Tausend Mark wurden aus verschlossenem Pulte
mittels Nachschlüssels entwendet. Die Diebe sind
jedoch bereits in Haft genommen, und es wurde
eine bedeutende Summe Geldes im Abort versteckt
gefunden, während Goldfachen, sowie Uhren, und
Zigarrentaschen te» die sich die Diebe für das ent-
wendete Geld gekauft hatten, in Beschlag genommen
wurden.

S agan, 8. November. Der Lagerhalter August
Miethmann hat in feinem Testament dem hiesigen
Magistrate 3000 M. überwiesen, von denen je 300 Mk.
der StengePschen Waisenanstalt, der Klein-Kinder-
Bewahranstalt und dem städtischen Krankenhause
übergeben werden sollen. Je 150 Mk. sollen drei
Personen erhalten, damit sie sich in�s Hospital ein-
kaufen können; auch eine vierte Person, sowie die
städtische Armenkasse erhalten je 150 Mark. Die
Summe soll am 16. September n. Js., dem Todes-
tage des Testators, an 100 Arme vertheilt werden.
225 Mk. sind für die Jnstandhaltiing des Grabes
des Testators, angelegt worden und die 1500 Mk.
Restcapital sollen als ein Legat zinslich angelegt
werden. Von den Zinsen derselben sollen Wittwen
und Waisen alljährlich am Weihnachtsfeste im Hause
Langeftraße Nr. 10 Christbrote erhalten.

Neumarkt, 8. November. Die Maul- und
Klauenseuche ist unter dem Rindviehbestande auf dem
dem Herrn v. Kramsta gehörigen Dominium Dich-
dorf und auf dem Vorwerk Leuthen ausgebrochen.



Der zliaitipf unt eine Million.
Criminalnovelle von W. Rvberts

 unberechtigter Nachdriick verboten!
I. Capitel.

Die Erben des �Millionäre.
Auf einer Bank, welche an einer einsamen Stelle

des Hyde-Park in der Riefenftadt London stand,
saßen an einein sonnigen Soinmernachiiiittage eine
ältere Dame und ein junger Mann im eifrigen Ge-
fpräche. Aus dem Flüftertoiie, in welchen sich die
beiden unterhielten und aus dein eiiisamen Orte,
an dem sie sich befanden, ivar wohl zu fchließeiy
daß der Gegenstand ihres Gefpräches sehr geheim
gehalten werden sollte. Ja, mit triftigsten Grün-
den hatten die beiden Personen diesen stillen Ort
gewählt, um hier Pläne zii fchniiedeii, wie der ihnen
verwandte hochbetagte Millionär Allan Burns dazu
zu bewegen sei, sein Testament zu ihren Gunsten
zu machen.

Die ältere Dame und der junge Herr, deren
höchftes Dichten und Trachten auf dieser Welt dahin
ging, das coloffale Vermögen des Vetters Burns
an fich zu bringen, waren Mutter und Sohn, die
verwittwete Madame Lockwell und Nalph Lockwell.
Jn den fcharf geschnittenen Gesichtszügen beider und
noch mehr in ihren listigeii grauen Augen spiegelte
sich während ihrer ränkevollen Unterhaltung die
ganze Schlauheit und Verfchlagenheit wieder, die ihr
fäinmtliches Thun und Lassen kennzeichnete.

,,Es niuß vor allen Dingen festgestellt werden,
ob Vetter Burns nicht bereits ein Testament gemacht
hat, und wenn dies der Fall ist, müssen wir den
Jnhalt des Testaments erfahren, bevor wir irgend
einen vernünftigen Schritt in der Sache thun köii-
nen«, sagte fegt erregt Ralph Lockwell. »Beste
Mutter, es find neun Erben, welche aiif den Tod
des guten Vetters laiiern, da heißt es, sich bei
Zeiten vorsehen, wenn man die Million Pfund
Sterling allein bekommen will. Jch bitte Dich da-
her, noch heute dem Vetter Burns einen Vefuch zu
inachen und mit Hülfe einiger List zu versuchen, die
Wahrheit über das Testament zu erfahren«

»Ich werde Dir ja Alles zu Gefallen thun,
mein lieber Sohn«, erwiderte Madame Lockivell

»und will noch heute zuni Vetter Burns

»O, Dii beste aller Miitter«, tief Ralph jetzt
fast überlaiit· ,,Du willst noch heute an das große
Werk gehen, dessen Ausführung mich Tag und Nacht
quält. Wie werde ich es Dir danken, wenn ich
erst am Ziele bin! Nicht auf gemeines Thun strebt
mein Sinn mit dem Millionenfchatzh ich habe Ehr-
geiz, ich will dainit ein großer, berühmter Mann
in England werden, ja in der ganzen Welt soll
man dereinst von �- Lord Lockwell, denn ich zweifele
nicht mit Hülfe der Million Pfund Sterling und
meiner Talente ein Lord zu werden, erzählen«

»O, wie diese schöne, große Hoffnung mich stolz
macht, mein» Sohn«, erwiderte Madame Lockwell
und ihre Augen glänzten in feltsamem Feuer.

»Aber Mäßigung uiid kalte Ueberlegung vor
der Erreichung unseres Zielcs«, meinte Ralph, »die
Freude vorher taugt eigentlich zii gar nichts. Ver-
lieren wir keine Zeit, Vetter Burns ist alt und fein
vorzeitiger Tod könnte uns einen große-n Strich durch
unsere Rechnung machen. Der reiche Vetter darf
nicht eher sterben, als bis er mich zu feinem Uni-
versalerben eingesetzt hat.«

»Du hast Recht, mein kluger Sohn, Du bist
für Deine sechsundzivanzig Lebensjahre wirklich außer-
ordentlich verständig und kühl berechnend. Schreiten
wir an das Werk! Jch begebe mich fegt nach
Weftend zu Vetter Burns und bringe Dir hoffeiit-
lich noch heute Abend gute Nachrichten zurück.«

Freundlich bot Ralph Lockwell seiner Mutter den
Arm und geleitete sie nach einer jener Stellen am
Eingange des Hyde-Park, wo Miethkutfchen hielten.
Dort stieg Madame Lockwell in eine derselben und
fuhr nach Weste-nd, dem vornehinslen Stadttheile
Londons, während ihr Sohn in einem anderen
Wagen sich in das Jnnere der Stadt zu einigen
seiner Freunde begab.

Es mochte Nachmittags gegen fünf Uhr sein,
als Madame Lockwcll�s Wagen vor dem prächtigen
Hause Allaii Burns� in Weftend hielt. Die Dame

wurde von einem Diener des Millionärs schon vor
dem Haufe empfangen und hurtig eilte sie die Mar-
morftufeii hinauf, um sich nach den Gemächern des
reichen Vetters zii begeben.

Allan Varus, ein würdiger Greis in schnee-
weißem Haar und mit bereits vor Altersschwäche
iitternden Händen, denn er hatte bereits das acht-
zigfte Lebensjahr überschritten, empfing Madame
Lockwell freundlich und begrüßte sie als Verwandte,
die gewiß gekommen sei, um sich einmal nach dem
Vefinden des Vetters zu erkundigeiu

,,Deswegen bin ich allerdings gekommen und
freue mich, Sie so wohl zu sehen, Herr �Betten�,
erklärte Madame Lockwell mit der Gewaiidtheit einer
Weltdame. »Aber daß ich es nur gleich sage, lieber
Vetter, ich bin auch noch aus einem anderen Grunde
gekommen und zwar deshalb, daß Sie inir eine
große Sorge vom Herzen nehmen fallen."

»Wenn es in meiner Macht steht, so soll es
schon gescheheii«, meinte Herr Burns freundlich.
»Was bedrückt Jhr Herz, liebe Nichte«

»Ach, mein Junge, der gute Ralph, leidet seit
einiger Zeit an entfetzlichen Wahnvorstelliingen· Ei«
ist sehr ehrgeizig, er hat ja aiich bereits fein zweites
Examen gemacht und will sich als Adookat in der
Hauptstadt niederlassen, aber diese Laufbahn genügt
seinem Ehrgeize nicht, er will höher hinaus, er will
ein großer Staatsinaiin werden. Da fchwärnit er
niir nun oft tagelang von den schöiisten Plänen,
aber dann wird er, wie gestern, auch plötzlich todt-
traurig, ißt iiicht und trinkt nicht, schließt sich tage-
lang in fein Zimmer ein, sodaß ich die größte Sorge
um ihn habe. Frage ich dann nach seinem Leid,
so erklärt er mir, feine fchöiien Pläne könnten sich
nicht erfüllen, da er bei unseren beschränkten Ver-
hältnissen genöthigt sein werde, uin feinen Lebens-
unterhalt und nicht um die Ehre zu arbeiten. Wenn
ich ihn dann damit tröste, daß wir einen reichen
kiiiderlosen Vetter hätten, der in seiner großen Güte
unserer in seinem Teftaniente sicher gedenken werde,
so meint Ralph, daß Vetter Burns zu viele Erben
befitze und vielleicht auch bereits einen anderen
Neffen so in�s Herz geschloffen habe, daß er ihn
zum Universalerbeii eingefetzt habe. Was könne da
für ihn, den armen Teufel, aus Vetter Burns
Testament noch herausfpriiigen Auf diese Weise
quält und martert mein armer Ralph sein Gehirn
oft Tag und Nacht, sodaß ich befürchten muß, er
wird darüber iioch den Verstand verlieren, wenn er
nicht bald beruhigt wird. Jch bitte Sie daher,
liebster Vetter, sagen Sie mir gütigft in Jhrer
Teftamentsfache ein Troftwort für meinen armen
Ralph.«

Ein feines farkastisches Lächeln flog bei den Ich:
ten Worten der aufgeregten Dame über das Antlitz.
des Greises und er dachte in seinem Innern: Also
die Sorge, daß Madame Lockwell nnd ihr Herr
Sohn in meinem Teftamente nicht zu kurz kommt,
ist dieser langen Rede kurzer Sinn.

»Zu Jhrem und Jhres Sohnes Troste will ich
Jhnen doch einmal eine Abschrift meines Teftaments
vorlesen, liebe Nichte«, sagte dann Allan Burns,
nnd als er sich nmwandte, um aus einein geheimen
Fache feines Pultes das Schriftftück zii holen, war
es, als glitte ein schalkhaftes Lächeln über fein Antlitz.

Klopfenden Herzens erwartete die habgierige
Madame Lockivell die Verlesuiig der Teftamentsabfchrift

 Fortsetzung folgt.!

Thee als Nahrungsmittel.
Obgleich in neuerer Zeit vielfach auch von der Presse

unter Darlegung der triftigften Gründe der Versuch gemacht
worden ist, die Aufmerksamkeit des Publikums auf den
Thee zu lenken und dessen Gebrauch zu empfehlen, so ist
dieses immer noch nicht genügend vom Publikum gewürdigt
worden, und kommen wir abermals auf einige Abhand-
lungen über den Theeconsum zurück.-

Leider betrachten viele deutsche Hausfrauen den Thee
als Luxusgetränh weil sie die guten Eigenschaften desselben
zu wenig kennen und der falschen Ansicht sind, Thee sei
theuerer als Kaffee. Bei genauer Erwägung stellt sich
aber gerade das Gegentheil heraus und entspricht dasselbe

ungefähr dem Verhältnis; von 1:3, b. h. also, ein Pfund
Thee kommt mit Bezug auf die Ergiebigkeit quantitativ
drei Pfund Kaffee gleich-

Die Billigkeit des Preises allein ist jedoch nicht die
Hariptfacha sondern feine Zlttriiglichkeit für den 111e11frh=
lichell Körper sollte mehr Veachtiing finden.

Man führe sich nur ins Gedächtnis; zurück, was der
berühmte Professor der Chemie, Juftus von Liebig, über
den Genuß von Thee gesagt hat:

»Es giebt kein Getränk, welches in feiner Zusam-
mengefetztheit und in gewissen Bestandtheilen mehr Aehn-lichkeit mit Fleifchbriihe hat als Thee, und es « wahr-
scheiulich, daß sein Gebrauch als Beftandtheil der Nahrung
auf der anregenden und belebenden Wirkung desselben
beruht. Wir genießen in dem Thee ein Getränk, welches
den wirkenden Beftandtheil der wirksamsten Mineral-
quellen enthält und so gering auch die Menge Eisen sein
mag, die man täglich darin zu sich nimmt, so kann
dieselbe auf die vitalen Vorzüge nicht ohne Einfluß fein."

Nach der darauf folgenden Analyfe enthalten die
Aschenbestandtheile des Theeaufguffesu

Eifenoxhd 3,29 � Manganoxhd 0,71.
�hiernach ist leicht ersichtlich, welche günstige Wir-

kung der tägliche Genuß von Thee, namentlich für Blut-
arme und Bleichsüchtige haben muß, da er dein Blute
Eisen zuführt· Je mehr sich die Erkenntnis; der Nütz-
lichkeit und gefundheitsfördernden Wirkung des Genusses
von Thee Bahn brechen wird, desto mehr wird der
Confuin in diesem Artikel zunehmen«

Thee wurde bei uns in Deutschland bis jetzt leider
nicht so gehandelt, wie es sich bei Lebensmitteln gehört,
weshalb auch viele gewohnte Theetrinker ihren Bedarf im-iiier noch ini Auslande deckten.

Deshalb ist es zu begrüßen, wenn gute deutfche
Firmen sich besonders« dein Thee-Jinport wibmen.

Ein besonderes Verdienst gebührt der Firma R. Seelig
& Hille, Dresden-Berlin. Wie wir hören, sandte diese
Firma tüchtige Theekenner zum Einkauf nach China und
Indien, welche ganz genau wissen, welche Theesorten ge-
braucht werben; dieselben kaufen den frisch gepflückten
Thee nach gehöriger Prüfung aus erster Hand, überwachen
die Verpackung und die Verfchiffung nach den verschiedenen
Hafenplätzerr

Somit ist nicht nur der vertheuernde Zwischenhandel
ausgeschlossen, sondern auch eine Garantie für reine und
gute Waare gefchaffen.

Die Firma R. Seelig 81. Hille hat nun in den
meisten Städten Deutschlands in besseren Colonial- und
Delieateßhandlungen Verkaufsftellen errichtet, welch� letzterean dein Plakat der Firma �- einem ausgespannten Fächer
mit Theekaniie � erkenntlich sind. Jn diesen Theeniedev
lagen wird der Thee in Packung der Firma und zu von
Letzterer festgesetzten Preisen verkauft.

Das Publikum wird also fortan Thee kaufen können,
welcher rein und preiswerth ist und dem mehr denn
tausend Jahre alten Getränk Ehre machen wird.

Bemerkt sei noch, daß die geringen Thees genau die
gleiche Fracht und denselben Eingangszoll als die feinen
und feinsten Sorten kosten, so daß die billige Waare im
Verhältnis; weniger preiswürdig ist, als die bessere.

Ein reeller Thee zu Mk. 3.� bis 6.� pro Pfund
ist nicht allein in der Qualität bedeutend besser als ein
folcher zu Mk. 2.�, sondern auch im Aufguß ausgiebiger
rindMiikadurch auch ini Confum nicht theuerer als der Theezu . 2.-.

Ein wahrer Volkskalender
 der Lahrcr Hinkende Bote!, inhaltsreich, mannig-
fach, populär, niit derben Holzschiiitten ausgestattet,
wohlfeil!  Lübens pädag Jahresberichth

Zu haben bei allen Buchhändlerih Buchbindern
und Kalenderverkäufern Preis 50 Pf.

� �lmen voran  in der Kalenderlitteratuy schreitet
der Lahrcr Hriikcnde Bote. Eigentlich nichtmehr allein
ein Kalender, sondern ein in allen Gefellschaftsfchichten ob
feines populären, nianni faltigen wie gediegenen Jn-haltes beliebtes Volksbuå das in einer Auflage er-
scheint, wie kein ähnliches auf diesem Zweige der Lit-
teratur und eine so reiche Fülle gediegenen Inhaltes
bietet, daß wir eine Spalte brauchten, uni ihn nur zu
verzeichnen. » Otfenbacher Zeitung!u haben bei allen Buclihändlerm Buchbindern
iind alenderverkäufern Preis 50 Pf.

F I J B TAUBE.
Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel

von 23jähriger Taubheit und Ohrengeränschen geheilt
wurde, ist bereit, eine Beschreibung desselben in deut-
scher Sprache Pallen Ansuchern gratis zu übersenden.
Ach: J. H. NICHOLSON. Wien IX.� Kolingasse 4.
CölnsMiiidener 372 vCt Priiiuien-2lnleihe.

Die nächste Ziehung findet am 1. December statt.
Gegen den Coursverlust von ca. 135 Mk. pro Stück
beider Ausloofung übernimmt das Bankhaus Carl
Mut-arger, Berlin, Französifche Straße l3, bie
geirfrikcherung für eine Prämie von "2,50 Mark pro

n .

Schwarze Seidenstoffe v. 95 Pfge. bis« 18,65 p. Nest� � glatt gestreift und
! �- vers. roben- und stückweise porto- und zollfrei das Fabrik-Darm

Muster umgehend. Briefe kosten 20 Pf. �Borte.
geniuftert  ca. 180 oerfch. Qual.
G. Henneberg  R. u. K. Hoflief.! Zürich.



«   im {Intel »znr Krone« statt.

Freiwillige Feuern-ehre.
Die K« General-Versammlung W sindcicksi

Niittwoch den 13. d. Akten Abends 8 Uhr

Der illorsiantl der freue. slienermelir. Vvaschke.

Iialodont,
bestes und angenehmstes Conservirungsmittel für Mund und Zähne.

DIE« D« Oscar Tietze,
Germanist-Drogerie.

Warnung. K· ». « v·
Vor einigen Tagen hat wieder ein fremder

Colporteur gegen meinen Willen meinen Namen
gcmißbrauchh um eine Predigtsainmlung abzusehen.
Jch sehe mich daher genöthigt, öffentlich bekannt
zu machen, daß ich solchen Leuten grundfätzlich
nie eine Empfehlung gebe, weil ich schon die aller-
schlimmsten Erfahrungen mit ihnen gemacht habe.
Anstatt sich mit ihnen einzulassen, ist es viel rath-
samer, sich durch eine zuverlässige Buchhandlung
oder durch den Orts-geistlichen ein gutes Predigt-
buch besorgen zu lassen.

Das deutsch-ev. �Einwand.
P. Klaembt, Pastov

Nachfte Ztehung
K"20. Yovember 1889. �M

Laut Reichsgesetz vom 8. Juni 1871
im ganzen deutscheii Reiche gesetzlich zu
spielen gestattete
Stadt Barletta Loose

jährlich 4 Ziehungen
mit Haupttreffer von: 2 Millionem 1 Mil-
lion, 500,000, 400,000, 200 000, 100,000,
50,000, 30,000, 25,000, 20,000, 10,000,
5000, 2000, 1000 Fr. 2c. Gewinne, die
,,baar« in Gold wie vom Staate garantirt
ausgezahlt werden und wie sie keine einzige
Lotterie aufzuweisen hat. ·
T Ijetles ZLooS gewinnt. I

Monats-Eiulage auf
ein ganzes Loos 4 Mark.

Agenturt G. Westeroth,
Waldshut-Baden.

Buchhändlerm
.  Hi �&#39; F·
Mit« ;--?5-.-- «?

45��  .
é/7//�°/ 
&#39;/_ «, /. f?� Der

Kalender des
LahrerSinken- 
den Botenfür 1890
kann mit gutem 
Gewinne vonallen 
Buchbindern undKalenderverkäufern 
bezogenwerden.

5 
i

Bekanntmachungen
von Adieu-Gesellschaften, Dotnänenvers
waltungen, sowie alle behördlichen Anzeigen
von Land« und Amtsgerichtem Staatsan-
waltfchaftem Rechtsanwältety Magistra-ten, Amte?- und Gemeinde-Vorstehern u.
s. w. für die statutarisch vorgeschriebenem sowie für
alle übrigen Zeitungen werden unter Garantie
prompter Ausführung und gegen Lieferung vor-
fchriftsiuiißigcr Bclagc besorgt durch

Rudolf Mosse,
AnnonccwExpedition

Breslau, Ohlauerstrasze 85.

Zaittwochzses 3. d. gute.
bei Tarteyna.

xl1anlisagung.
Durch ein unglückliches Wochenbett litt ich an

fast immerwährender Blutung, hatte. mehrere
Spezialärzte ohne Erfolg gebraucht, war sogar
einige Wochen im Köln im Hospitah aber trat;
Operation nicht geheilt. Durch mein elendes Arie-
sehen betnitleidete mich fast ein Jeder, so kam ich
durch Empfehlung zu dem hvtnöopathischett
Arzte Dr. med. Volbediug in Düffeb
dorf und bin ich zum Staunen Aller, die mich
kennen, in kurzer Zeit durch Einnehkneti geheilt.

Diisseldorß Fürstenwallstr 139a.
Frau Volk.

1000 Stü

R einmein la then
· K« kauft �E ··

Vmzenz Zurawskr.

Csnlmlmelier Bier,
1·-·1·-· Flaschen für 3 Mark,

 Georg Weise.
Murftsspeike

per Pack = 2 Schaf. 15 Pf. empfiehlt
Paul Müller.

III» mixt mit d« Werts· �Ämter?�

  essen� und RIJeUmatTHImD«« cridendru sei hiermit der echte

jsDaiwExpeller
mit mutet" als sehr wtrksames
Hausmittel empfohlen

Yorräthig In den ntetneu zlpotbeuen!

Grjjnlierger Natur-Meine,
die Flasche 60 u. 70 Pf»O

Chr. Soblrey.
Vorstande! Kanarienvögeledelster Abstammungfür gesunde Ankunft Garantie.« sagen. J. Walter, Brüderstr.

M- u. Maria. Heringe

empfiehlt

mit� Paul Knsellwitz
Niark sind auf sichere Hypothek
vom 1. Januar 1890 ab zu ver-
geben. Von wem, zu erfragen in

der Exped d. VI. «

Für mein ColonialwaaretnGefchäft
suche einen

O « oL e h r l c n g ,
Sohn rechtlicher Eltern-und der polnischen Sprache
Mächtiss Paul Müller

Jn meinem Hause sind 3 kleine Stuben und
Küche bald oder später zu vermiethen

Paul Müller, Ring.
Wilhelmftrasze 22 ist vom 1. April 1890

ab ein großes Quartier, bestehend in 4 Zimmerm
Ktiche und Entree, zu vermiethen.

Nähere-s bei Kliesch, Ring.
Eine Parterre-Wohnung, vornheraus, ist zu

vermietheti und zum 2. April zu beziehen.
Ernst Fabiatr.

lneater-A11llijl1rungverbunden mit

Gesangs Vorträgen
Zum Besten das Kriagar-Waisanhausas

zu Römhild,
· · arrangirt von ·

llttgltetleru des Kneger-Verelns zu Namslau.
Sonntag den l7. November er.

Abends 8 Uhr.
Höre! Grimm.

PROGRAMM.
. Ouverture �Figaro�s Hochzeit�. Mozart.

Prolog.
. Die Heimath.  ll/Iannergesang.!
. Kriegers Heimkehr. Marsch v. Prieger.

Tageblatt Nn. 367 Beilage No. 3.
Schwank in 1 Akt V. Rob. J onas.

. Bei uns z� Haus. Walzer v. Joh. Strauss.

. Wo Wohnt das Glück.  Männergesang!

MlllllZ Sßlllllllßllß.
Posse in 1 Akt von G. V. Moser.

9. Fantasie a. d. Op.: �Lohengrin� von
R. Wagner.

10. Ritter�s Abschied.
11.

O!
JOSEPH«

END?

 Männergese.ng!.Lebende Bilder: a. Erst zum. Kinde ��
b. Dann zur Mutter.

Die Ausführung der Gesänge haben hoch-
geschätzte Mitglieder beider hiesigen Gesang-
vereine freundlichst übernommen.

Die Concertstücke werden von der N ams�
lauer Stadtkapelle unter Leitung des Herrn
Kapellmeister Kllesch ausgeführt.

Preise der Plätze.
Im Vorverkauf bei den Herren Kaufmann

Werner und Conditor B. Koschwitz
Num. Platz 1.25 M., I. Platz 75 Pf., II. Platf
50 Pf. --� An der Kasse: Num. Plot
1.50 M., I. Platz 1 Mk., II. Platz 60 Pl»
Gallerie 30 Pf.
Jeder Mehrhetrag wird dankend angenommen

Getreidevttifartvtpsreife der Stadt
vom 9. November 1889. »

höchster. Mutter. Ntehktgiffxsz
«f6 4 «M 4 «f6 ««

Weizen 100 Kilogrx 18 40 18 � 17 40
Gerstc - 16 80 16 40 16 �
Roggen 17 10 16 70 16 20
Hafer - J 6 40 16 10 15 80
Erbsen - 1 7 �� �� -- 15 -
Kartoffeln  Sack! 3 20 � � 2 60
Heu  pro 100 Rilogr.! 7 -� -��- -�� 5 60
Stroh �00 Kilogr.! 6 � -�� -�� 5 50
Butter � Riiogt.! 2 --� �� � 1 70

Verantwortlicher Nedaeteurx Oslar Optik.
Druck und Verlag von D. Dm in Namstau




